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Für meine Tochter Valentina




Vorwort


Vom Traum, unterwegs ein anderer zu werden


Das Gehen ist eine der alltäglichsten und zugleich zufriedenstellendsten Tätigkeiten, von der unsere Gesundheit, unsere Resilienz, unsere Kreativität und unsere Stimmung erheblich profitieren können. Kaum etwas bringt uns so schnell auf andere Gedanken und fördert das eigene Wohlbefinden so unmittelbar wie ein Spaziergang oder eine Wanderung.


Ob Aufbruch aus dem alten Trott oder die Abkehr von einer immer hektischer werdenden Zivilisation – es gibt viele Gründe, um sich auf den Weg zu machen. Veränderung von Gewohnheiten, nach Krankheiten oder Lebenskrisen wieder ins Leben zurückzufinden, all das kann ein Beweggrund sein, um das Gehen in der Natur wiederzuentdecken. Ein anderer : die innere Zuwendung, die ( Wieder- )Entdeckung des Selbst, eine Begegnung mit den eigenen Sehnsüchten und Wünschen. Dahinter steckt der Traum, unterwegs ein anderer Mensch zu werden, und die Gewissheit, dass der lärmende Überfluss nicht das Maß aller Dinge sein kann. Selbstfindung also. Der Vergänglichkeit trotzen, Ängste überwinden, Freiheit erlangen.


Gründe, sich auf den Weg zu machen, können die positive Beantwortung der folgenden Fragen sein :




	Wenn du über Pläne nachdenkst, schränkst du sie dann oft ein mit Bemerkungen wie : »Ich muss erst noch …«?


	Verspürst du den tiefen Wunsch, etwas in deinem Leben zu verändern, oder suchst du nach neuen Impulsen?


	Sehnst du dich nach mehr Achtsamkeit in deinem Leben?


	Bist du bereit, dich auf deinen »inneren Pilgerweg« zu begeben?





Dem Gehen an sich kommt bei der Beantwortung unserer Fragen eine grundlegende Rolle zu. Sich zu Fuß auf einen Weg zu begeben, ob es nun die Morgenrunde mit dem Hund ist, der Sonntagsspaziergang oder eine geplante Mehrtagestour in die Berge – es muss ja nicht, wie in diesem Fall, gleich der Grande Traversata delle Alpi ( GTA ) sein –, kann der Beginn einer wundersamen ( inneren ) Wandlung sein. Für Gunther Reber wurde so ein Traum wahr und der GTA zu einem Wendepunkt in seinem Leben.


Die Art und Weise, wie uns der Autor an seiner Reise zu sich selbst teilhaben lässt, fasziniert und motiviert gleichermaßen – denn die Botschaft dahinter lautet : Jeder kann das! Ich wünsche diesem Buch, dass es für Leser*innen Quelle und Inspiration sein möge, den Aufbruch zu wagen und mutig den eigenen Weg zu gehen. Sich auf den Weg zu machen führt uns immer wieder vor Augen, dass wir Suchende sind – vielleicht findet sich ja ein hilfreicher Impuls dazu bei der Lektüre von Aufgebrochen, um frei zu sein.


Und falls du unterwegs mal eine harte Nuss zu knacken hast, fachkundige Begleitung oder Hilfestellung benötigst, dann weißt du ja, an wen du dich wenden kannst. Gunther freut sich bestimmt.


Tilmann Kaul


Freund und Weggefährte


August 2021






Prolog


»Es gibt im Leben keine Zufälle!« Dieses Zitat hörte ich zum ersten Mal von meinem Ausbilder in der systemischen Coaching-Ausbildung im Jahr 2013. Damals tat ich mich noch schwer damit zu glauben, dass alles mit allem verbunden ist und dass bei genauem und bewusstem Betrachten alles einen Sinn ergibt. Dieser Satz hat mich aber nie losgelassen, ich habe mich mit ihm auseinandergesetzt und bin heute der festen Überzeugung, dass dem so ist. Vielleicht legst du jetzt das Buch gleich wieder weg oder kaufst es erst gar nicht, weil es dir vielleicht genauso geht wie mir vor der oben genannten Ausbildung. Was aber, wenn doch etwas Wahres an diesem Satz dran ist? Würde das dein Leben verändern?


Meines hat diese Erkenntnis bis zum heutigen Tag verändert und tut es immer noch und ich bin sehr froh darüber. Sie gibt mir persönlich Orientierung. In gewisser Weise hat es auch mit Intuition zu tun – meinem Herzen zu folgen und nichts zu tun, was diesem widerspricht. Diese Intuition hat mich schlussendlich dahin geführt, wovon dieses Buch handelt : auf eine 63-tägige Weitwanderung auf dem Grande Traversata delle Alpi. Diese Tour startet im schweizerischen Ulrichen am Griessee, führt über die gesamten Westalpen und endet am Mittelmeerstrand von Ventimiglia in Italien. Diese Reise war notwendig geworden, weil mein Herz mir sagte : »Gunther, du musst aufbrechen!« Zu diesem Zeitpunkt war mein Job nur noch ein einziges Hamsterrad, meine Ehe hing am seidenen Faden und der Sinn meines Lebens war nicht im Geringsten erkennbar.


In dieser Zeit fiel mir ein Buch in die Hände und ich sah einen Film, die zusammen so sehr meine Situation beschrieben, dass es sich nicht um einen Zufall handeln konnte. War es ein Zufall, dass genau dieser Film zu der Zeit in unserem kleinen und beschaulichen Kino in Schwäbisch Hall lief?


Nach diesen beiden Erlebnissen war klar, dass ich los musste. Die größte Herausforderung war nun, meine Frau davon in Kenntnis zu setzen, wie es um meinen Seelenzustand bestellt war. Nach intensiven Gesprächen war sie einverstanden und der Weg war frei für meinen »Aufbruch«. Interessanterweise führte diese Entscheidung dazu, dass unsere Ehe wieder besser wurde. Unsere Kommunikation wurde wertschätzender und die Intensität unserer Liebe wieder stärker.


Nach all diesen Dingen war der Weg frei für meinen Aufbruch. Ich wollte lernen, meinem Herzen wieder zu vertrauen und ihm zu folgen. Ich begab mich bewusst auf diese Reise, um die vielen alten Glaubenssätze, meine innerlichen Verkrustungen abzulegen und im wahrsten Sinne des Wortes »aufzubrechen«. Ich wollte endlich frei sein von Dingen, die mich begrenzten.


Und sicherlich war es kein Zufall, dass mir in den 63 Tagen der Wanderung die Natur mit Rat und Tat zur Seite stand und mit ihren Impulsen diesen Weg in die Freiheit geebnet hat. Nach dieser Reise und bis heute, sieben Jahre danach, bin ich felsenfest davon überzeugt, dass wir unser Leben selbst wählen können. In jedem Moment stehen wir vor der Wahl, das Richtige für uns zu tun. Und wenn wir wirklich nicht weiterwissen, dann fragen wir einfach die Natur und sie wird uns mit der passenden Antwort belohnen.


So ist es auch mit diesem Buch. Geschrieben habe ich es 2015 und es hat bis heute gedauert, ehe ich mich entschied, es zu veröffentlichen. Jeder Impuls hat mich bis hierher geführt, doch davor hatte ich noch einige »Hausaufgaben« zu machen. Und neben dem Eingangszitat oben möchte ich noch ein weiteres aus der Achtsamkeitslehre anbringen : »Dem Entstehen vertrauen«. Alles, was wir uns von Herzen vornehmen, wird eintreten – wir dürfen lernen, geduldig zu sein, uns zu öffnen und zu vertrauen. Das Leben meint es gut mit uns und bietet uns die Chance, uns in völliger Freiheit zu entfalten. Wahre Freiheit entsteht im Innern!


Gunther Reber


August 2021




Die innere Stimme


Da ist es wieder, dieses bedrückende Gefühl, das auf meiner Brust sitzt und mich schwer atmen lässt. Ich bin einmal mehr hellwach. Es ist erst 3.30 Uhr am Morgen und mein erster Gedanke ist : »Sehnsucht nach einer längeren Wanderung durch die Berge.« Und mit länger meine ich eine Weite von tausend Kilometern und eine Auszeit, die länger als vier Wochen dauert. Seit Wochen ist dieses Gefühl nun schon da und ich kann einfach nicht erklären, woher es letztendlich kommt.


Je mehr ich daran denke, desto mehr Gefallen finde ich daran. Ich male mir aus, wie ich wieder mit meinem Rucksack von Etappe zu Etappe ziehe – ›wieder‹ deshalb, weil ich vor circa sechs Jahren auf dem Jakobsweg gepilgert bin. Seit damals trage ich diese Sehnsucht in mir und sie scheint mich jetzt regelrecht wachzurütteln, um mir zu sagen : »Es ist Zeit für dich!« Dieses Innenverhältnis strahlt eine wohlige Wärme aus, fast wie ein in einem Kamin entzündetes Feuer an einem kalten Winterabend.


Und wie an einem kalten Winterabend fühle ich mich im nächsten Moment, als ich nach links zu meiner geliebten Frau Aliye schaue. Es ist nicht etwa ihre Kälte mir gegenüber, die mich in diesem Moment trifft, sondern dass ich bislang meinen inneren Drang zur Natur noch nicht mit ihr geteilt habe. Sie hat keine Ahnung von meinem tiefen Seelenleben und meinen Träumen. Das hat zum einen damit zu tun, dass ich solche Themen erst mal für mich klären möchte, bis sie wirklich spruchreif und klar definiert sind. Zum anderen – und das ist der eigentliche Haken an der Sache – auch deshalb, weil wir mitten in der Kinderplanung stehen und dies mit meinem aktuellen Wunsch nicht konform ist. Zudem ist für mich völlig klar, wenn Aliye schwanger wäre, würde ich diesen Trip nicht angehen. Ich möchte diese Zeit des wachsenden Embryos miterleben und meiner Frau währenddessen mit Rat und Tat zur Seite stehen.


Noch ist es aber nicht so weit, deshalb ist mir dieser Wanderwunsch weiterhin sehr präsent und in meiner persönlichen Prioritätenliste auf Platz eins. Seit längerem versuche ich mir den Grund für diese »Wunschwanderung« zu erklären und bin zu folgenden Erkenntnissen gelangt.


Der Anfang


Im letzten Jahr habe ich meine Ausbildung zum systemischen Coach gemacht und musste als Abschluss eine Diplomarbeit schreiben. Dafür wählte ich das Thema »Wandercoaching – Coaching im Einklang mit Natur und Mensch« und führte darin aus, dass es meiner Ansicht nach für einen Klienten angenehmer sei, sein Anliegen in der Natur beim Wandern zu bearbeiten als in den vier Wänden einer Praxis. Bei der Ausarbeitung der Definition von »Wandern« wurde ich auf die Internetseite des Deutschen Wanderverbandes aufmerksam, insbesondere auf den Begriff »Gesundheitswanderführer«. Voraussetzung für das Tragen dieses Titels ist allerdings, dass man als Physiotherapeut, Arzt oder Psychotherapeut arbeitet. Diese Voraussetzungen besaß ich definitiv nicht und konnte sie auch in absehbarer Zeit nicht nachholen. Es gab jedoch eine weitere Möglichkeit – die des zertifizierten Wanderführers nach dem Deutschen Wanderverband, welche sich auch beim Wandercoaching in kompetenter Weise auswirken würde. Und so kam es, dass ich während dieser Ausbildung so richtig Lust bekam, mir einen Traum zu erfüllen und erneut auf Wanderschaft zu gehen.


Beim Thema Träume kam mir eine weitere Erkenntnis. Ich hatte in einem Buch eine Übung gesehen, in der es gilt, 21 Tage lang jeden Tag für ungefähr 30 Minuten alle seine Wünsche und Träume niederzuschreiben. Diese Träume können noch so utopisch sein, wichtig ist allein, sie schriftlich zu fixieren. Interessanterweise kamen jeden Tag neue dazu, manche bereits fixierten kamen nicht mehr auf und wenige kamen immer wieder. Und unter diesen Träumen waren zwei, die mich innerlich richtig befeuerten : eine lange Wanderung, die ich mit über tausend Kilometern definierte und die mindestens sechs Wochen lang dauern musste, und eine Auszeit, im besten Fall ein einjähriges Sabbatical.


Seitdem treiben mich diese Themen um oder besser gesagt an, sie in die Tat umzusetzen. Die Herausforderung besteht in erster Linie darin, eine Lösung zu finden, in der alles unter einen Hut passt – Beziehung, Job und Finanzen. »Nichts leichter als das!«, geht es mir zynisch durch den Kopf. Ich zermartere mir weiterhin den Kopf mit dem Ergebnis, dass es einfach nicht geht. Und wenn doch, dann gibt es irgendeinen Verlierer.


Der Kinderwunsch


Um sechs Uhr am Morgen ist es dann so weit, ich darf endlich wieder aufstehen und mich von meinem Wunschvorhaben ablenken. Das Schlimme an der Sache ist, dass diese Ablenkung sich auf meine Laune auswirkt und ich immer mehr bemerke, wie reizbar und emotional ich in eigentlich entspannten Situationen reagiere. Mich beschleicht manchmal das Gefühl, dass mir meine angeborene Fröhlichkeit völlig abhandengekommen ist und ich nur noch reagiere statt agiere. In Zeitschriften lese ich sehr viel davon, den Augenblick zu genießen und achtsam im Hier und Jetzt zu leben. Das ist alles wunderbar und ich versuche mir diese Tatsache immer vor Augen zu führen, aber es fällt mir sehr schwer. Schlimmer noch, ich schlage genau mein Vorhaben Freunden, Kollegen und Bekannten vor und mache es selbst nicht. Es ist furchtbar, sich selbst zu belügen, weil ich nicht den Mut habe, meiner Frau reinen Wein einzuschenken. Schließlich ist Ehrlichkeit ein wichtiger Grundwert in unserer Beziehung, etwas, das unsere Partnerschaft ausmacht und wodurch wir schon manche Krise überstanden haben.


Meine Frau ist ein sehr sensibler Mensch und kennt mich sehr gut. Manchmal denke ich, Aliye hat Sensoren, die ihr genau sagen, wann ihr Mann kurz vor dem »Platzen« ist. Und so ist es auch an jenem Sonntagabend. Ich sitze gerade in unserer Lounge und arbeite wieder an meinen Träumen, als sie kommt, sich zu mir auf das Sofa setzt und mich fragt, wie es jetzt eigentlich mit unserem Kinderwunsch weitergeht. Der Hintergrund ist klar : Wenn wir gezielt an diesem Thema arbeiten wollen, sollten wir auch dann Sex haben, wenn »Eisprungzeit« ist, und so kann ich diese Frage nur zu gut verstehen. Was sich aber in meinem Kopf abspielt, ist ein anderer Film. Zwei Wesen sprechen zu mir, die bekannten Engelchen und Teufelchen. Das Engelchen sagt : »Mach es ihr recht, sei diplomatisch und gelobe Besserung.« Das Teufelchen ist da deutlich klarer : »Sag es ihr, sag, dass du diese Reise machen willst, schau nach dir, in deinem Leben geht es grundsätzlich erst einmal um dich.« Zwischen der Frage von Aliye und meiner Antwort vergehen gefühlt zwei Stunden, es handelt sich aber tatsächlich nur um Sekunden.


Ich nehme sie in den Arm und schildere ihr in ruhigem Ton, was sich momentan in mir abspielt. Dass ich zwar immer noch den Kinderwunsch in mir trage, aber davor der Wunsch nach der Wander- Auszeit steht. Ich beschreibe es Aliye bildlich in Form eines Kinderkarussells. Die Figuren des Karussells fahren vorüber und vorne fährt immer das Feuerwehrauto, das das für mich »brennendste« Thema symbolisiert. In meinem Fall zeigen sich hier Bilder von Bergen, Wiesen und Wäldern, von der Natur. Hinter dem Feuerwehrauto auf dem zweiten Platz folgt dann das Pferdchen mit einem winkenden Kind drauf. Ja, das Kind ist nicht an erster Stelle in meinem Herzen. In diesem Moment mag ich meine Frau nicht anschauen, weil ich weiß, wie sie diese Aussage trifft. Für sie bricht eine Welt zusammen und ich kann ihr nicht einmal sagen, wie es weitergehen soll, da ich selbst noch keine »Superlösung« für alles gefunden habe. Ich suche ja selbst noch danach! Aliye ist sprachlos und geht weinend ins Schlafzimmer. Ich bin ebenfalls traurig und möchte auch weinen. Andererseits bin ich erleichtert, dass ich den Mut hatte, ihr zu sagen, was mich umtreibt, und ehrlich zu sein. Dennoch wird diese Nacht sicherlich nicht viel besser als die letzten, allerdings mit dem wesentlichen Unterschied, dass der erste Schritt der Kommunikation meines Wanderwunsches gemacht ist.




Die Selbstliebe


Die Erkenntnis und der letzte Impuls


Wieder vergehen einige Tage und ich warte immer noch auf den geeigneten Moment, um es ihr zu sagen, merke jedoch, dass die Zeit drängt. Zum einen möchte ich endlich planen, zum anderen wartet Aliye auf eine Antwort. Wie in den Tagen zuvor lese ich in einem Buch, das mir ein Arbeitskollege über Facebook empfohlen hat. Auf einem von mir dort eingestellten Bild stehe ich während einer Schneeschuhwanderung vor einer total verschneiten Gebirgswelt und strahle große Zufriedenheit aus. Unter dieses Bild schrieb er einen Kommentar : »Erinnert mich sehr an das Buch Über die Berge zu mir selbst.« Und dieses Werk von Rudolf Wötzel lese ich derzeit abends vor dem Schlafengehen. Darin beschreibt der Autor die Faszination, »Altes« hinter sich zu lassen und einen Neustart ins Leben zu machen mit Aktivitäten, die Freude bereiten. Und mit jedem Satz, den ich lese, verfestigt sich mein Plan, diese Wanderung zu unternehmen. Ich muss raus! Ich muss und will diese Reise machen! Eine Reise, wie ich sie dann eine Woche später im Kino anschaue in dem Film Die erstaunliche Reise des Walter Mitty mit Ben Stiller in der Hauptrolle. Er spielt darin einen Archivar des »Life«-Magazins, der das Foto für die letzte Printausgabe dieses Magazins verloren hat und bei der Suche danach um die halbe Welt reist. Dabei lernt er sich neu kennen und wird zu dem Helden, der er in seinen Tagträumen schon immer war. Allein die Tour und die Bilder lassen mich im Kino schier erstarren. Es gibt keine Zufälle, dieser Impuls sitzt! Ich will nicht länger anderen beim Leben zuschauen oder davon lesen, wie sie Auszeiten oder Sabbaticals machen und dabei Abenteuer erleben. Ich will mein eigenes Erlebnis haben und den wahren Gunther entdecken. Den, der sich selbst liebt und anerkennt. Ich spüre, wie der Augenblick der Offenbarung näherrückt, als würde eine Schlinge um meinen Hals immer enger werden.


Und so sitze ich eines Tages in meinem Arbeitszimmer, als die Tür aufgeht. Aliye steht da und fragt mich, ob ich mich nun entschieden habe wegen der Wanderung und wie es mit dem Thema Kind weitergehe. Ich überlege nicht lange und sage ihr, dass ich mir diese Wander-Auszeit nehmen möchte und es machen muss, weil ich sonst kein Stück weiterkäme. Ich möchte wieder in mein Balance-Quadrat kommen – das optimale Gleichgewicht von Familie, Beruf, Persönlichkeit und Freizeit. Diese sei zum jetzigen Zeitpunkt in einer enormen Schieflage. In ihren Augen verglüht der Glanz, der sie gewöhnlich umgibt, und ihr Gesicht wird traurig. Ich sage zu ihr : »Lass es auf dich wirken und gib mir Bescheid, wie du dazu stehst.« Ich erkläre ihr, dass ich gerne für ein Jahr gehen würde, ich aber wisse, dass das utopisch sei. Sie fragt mich, warum ich nicht für ein Vierteljahr gehen könne, das seien immerhin zwölf Wochen. Mein erster Gedanke ist : »Was, nur zwölf Wochen?« Andererseits ist das mehr, als ich anfangs zu wünschen gewagt habe. Umgerechnet sind das 84 Tage, eine ganze Menge Frei-Zeit. Und dann sagt Aliye zu mir den entscheidenden Satz : »Mach diese Wanderung, ich werde auf dich warten!« Ich steh da, Augen und Mund weit aufgerissen und kann es kaum glauben. Sie lässt mich wirklich gehen. In meinem sprachlosen Zustand nehme ich Aliye in den Arm, gebe ihr einen Kuss und bin aus tiefstem Herzen dankbar. Innerlich spüre ich pure Freude und Erleichterung, der nächste Schritt zu meinem großen Traum ist gemacht.


Das Ziel wird klar


Am nächsten Tag gehe ich gut gelaunt ins Büro und sehe im Urlaubsplaner nach, wann ein geeigneter Zeitpunkt für diese Wanderung wäre. Da ich mich zum Glück nur mit einer Kollegin abstimmen muss, schaue ich, wann Pfingst-, Sommer- und Herbstferien sind. Da sie Kinder hat, sind die Sommerferien für mich eigentlich tabu. Aber Möglichkeiten gibt es bekanntlich immer und ich spreche sie direkt darauf an. Vor Jahren war sie einmal ein Jahr weg und kann mich daher absolut verstehen. Sie würde sogar auf einen Teil ihres Sommerurlaubs verzichten, wenn ich gehen möchte. Wir kommen überein, dass ich gleich im Anschluss an die Sommerferien Mitte September losziehe. So habe ich Hürde zwei für meine Wanderung auch schon übersprungen.


Am Nachmittag spreche ich mit meinem Vorgesetzten und er sagt lächelnd : »Ich wusste, dass so etwas kommen würde.« Ich sage ihm, dass meine Kollegin mich in dieser Zeit vertreten und unterstützen würde. Er will mir keine Steine in den Weg legen, muss sich jedoch wiederum mit seinem Chef abstimmen. Und dieser genehmigt meine Auszeit. Er weist mich darauf hin, dass September bis November nicht möglich sei, da dann eine Veranstaltung stattfinde, bei der meine Anwesenheit unbedingt erwünscht sei. Deshalb schlägt er vor, dass ich mitten in den Sommerferien von Juli bis September gehen soll, in dieser Zeit würde das Team meine Abwesenheit schon auffangen. Ich bin sprachlos – so kann ich meine Tour in der für mich besten Zeit unternehmen. Natürlich erkläre ich mich gerne bereit, einen Vertretungsplan zu erstellen. Das ist das Mindeste, was ich tun kann. Meiner »Traumerfüllung« steht nichts mehr im Wege!


Eine wesentliche Frage ist noch offen : Wo geht es hin? Mir fällt spontan der Via Alpina von Slowenien nach Oberstdorf über die Alpen ein. Dieser hat 66 Etappen und die wären sehr gut in den zwölf Wochen zu erwandern. Als ich in Google nach einem Reiseführer schaue, wird mir noch ein anderer Weg vorgeschlagen : der GTA – der Grande Traversata delle Alpi, der in 65 Etappen durch das Piemont ans Mittelmeer führt. Sehr interessant, und so bestelle ich beide Reiseführer, da ich mich noch nicht entscheiden kann.


Ein paar Tage später habe ich beide Reiseführer in der Hand und blättere sie durch. Zehn Minuten für die Bilder und das Vorwort reichen aus, um mich für den GTA zu entscheiden. Naturbelassene und wilde Wanderwege, wenig touristisch erschlossen und teilweise menschenleer, so wird diese Tour beschrieben. Genau das, was ich gesucht habe und was mein Herz zum Hüpfen bringt. Von der Schweiz nach Italien, immer an der Grenzlinie zwischen Italien und Frankreich entlang und auch geschichtlich und kulinarisch ein Highlight.




Der Weitwanderer


Das Weitwandern ist es, das mich anfixt, und die Tatsache, dass es durch die geliebten Berge gehen wird, die ich früher immer so negativ gesehen habe. Als Kind bin, besser gesagt musste ich mit meinen Eltern jedes Jahr nach Südtirol, in das kleine und beschauliche St. Leonhard im Passeiertal. Oh Gott, wie ich es teilweise gehasst habe, die Berge hoch und runter und das vierzehn Tage lang. Ein wahrer Wandermarathon, auf Etappen verteilt. Und davor durfte ich immer die Volkswandertage mitmachen, an denen mein Opa Wochenende für Wochenende teilnahm. Unzählige Medaillen hingen an den Wänden in seinem Haus und erinnerten daran.


Und heute? Vor zwei Jahren bin ich sogar von Oberstdorf nach Meran gewandert, auf dem berühmten Europäischen Fernwanderweg E5 mit Station in St. Leonhard. Unglaublich, aber es war wie das Heimkommen in eine verschüttete Heimat in mir. Ich hatte sprichwörtlich Tränen der Freude in den Augen, als ich das Ortsschild sah. Diese Leidenschaft, mit Wanderschuhen und Rucksack von Ort zu Ort zu laufen, ist einfach das Größte, was es für mich gibt. Da geht mir das Herz auf, da bin ich daheim! Und genau das wird mich nun über 66 Etappen begleiten, jeden Morgen werde ich mit dem Lächeln eines glücklichen Menschen aufwachen und mich darauf freuen weiterzuziehen. Ich kann es so ausdrücken : Weitwandern ist Teil meiner Berufung, deshalb bin ich auf dieser Welt, und es wird Teil meiner zukünftigen Tätigkeit sein. Eine Tätigkeit, mit der ich die Menschen im Herzen berühren werde, es steht auch auf meiner »Traumliste«, die ich oben beschrieben habe. Ich konnte lange nichts mit dem Begriff Weitwandern anfangen, obwohl ich ihn bereits niedergeschrieben hatte. Jetzt weiß ich es, jetzt fühle ich es mit all meinen Sinnen!


Es gibt Berge


Meine berufliche Tätigkeit in der Personalentwicklung ist wirklich schön und spannend. Ich schreibe und entwickle Seminarkonzepte für den Außendienst eines großen Finanzdienstleisters in meinem Heimatort. Allerdings bin ich ein Mensch, der nach circa vier Jahren immer an einen Punkt gelangt, an dem er etwas Neues tun muss beziehungsweise eine Veränderung braucht, um danach wieder mit vollem Elan bei der Sache zu sein. Und jetzt merke ich, es ist an der Zeit, der nächste Schritt steht an, es muss etwas her, das mich in den nächsten fünf bis zehn Jahren mit Freude erfüllt. Mein Gefühl sagt mir immer stärker, dass es diesmal etwas ist, das mich bis an mein Lebensende beschäftigen wird. Möglicherweise stehe ich in einer Lebensphase, in der es wichtig ist, das Richtige zu tun und nicht nur die Dinge richtig zu tun.


Vor zwei Jahren hatte ich die Chance, Führungskraft zu werden, aber ich entschied mich dagegen. Nicht weil ich es mir nicht zugetraut hätte, nein, sondern weil ich bemerkte, dass meine Wertvorstellungen nicht mit denen meines Arbeitgebers übereinstimmten. Ich hätte einen Spagat machen müssen, den ich nicht hinbekommen hätte und auch nicht hinbekommen wollte. Wahrscheinlich wäre ich daran zerbrochen und hätte meine Gesundheit vernachlässigt. Mit meiner Entscheidung stieß ich nicht überall auf Gegenliebe, gilt doch heute grundsätzlich, immer höher und weiter kommen zu wollen. Im Nachhinein gesehen, war es auf jeden Fall die absolut richtige Entscheidung.


Und so stehe ich nun im März 2014 in dieser Phase meines Lebens. Passend dazu bereite ich gerade wieder einmal meinen Vortrag zum Jakobsweg vor. Obwohl es schon sechs Jahre her ist, erfreut sich dieser immer noch großer Beliebtheit. Zum einen liegt das wohl am Mythos Jakobsweg, aber auch daran, dass mein Name in Schwäbisch Hall mit dem Jakobsweg verbunden wird. Die Überarbeitung des Vortrags habe ich fast fertig. An dessen Schluss möchte ich überleiten zu dem, was jetzt ansteht : meine Wanderung auf dem GTA. Ich google und finde ein schönes Bild mit einem Berg darauf. Der zugehörige Spruch könnte nicht passender sein : »Es gibt Berge, über die man hinüber muss, sonst geht der Weg nicht weiter«.


Die drei wesentlichen Fragen


Ich brauche diese Auszeit jetzt, das sind so gesehen meine Berge, über die ich gehen muss. Eben einfach mal raus aus dem Alltag, in die Natur, um mich und das Leben aus der Distanz zu betrachten. Zeit, um meine Gedanken zu dieser neuen verändernden Lebensphase, die ich anstrebe, auf drei Fragen zu konzentrieren :


1. Wer oder was bin ich, was kann ich, was macht mich aus?


2. Wie kann ich meiner Berufung folgen, was ist meine Wesensessenz?


3. Will ich Kinder und wenn nicht, wie geht es dann mit meiner Ehe weiter?


Auf diese Fragen Antworten zu erhalten, sollte in zwölf Wochen machbar sein, zumindest so, dass ich weitermachen kann auf meinem Lebensweg. In meinem ganzen Leben habe ich noch nie so viel Zeit für mich gehabt, welche ich zuerst dafür einsetzen werde, einfach nur mal den Tag zu genießen und nicht an morgen zu denken. Die längste Zeitspanne für eine Auszeit war mit sechs Wochen bisher der Jakobsweg, was mir damals allerdings nicht so bewusst war wie in diesem Augenblick. In meiner Ausbildung vor über zwanzig Jahren sagte mein damaliger Ausbilder, dass er nie unter vier Wochen Urlaub nehme, denn nur dann sei man danach wirklich erholt. Dieser Satz blieb mir in guter Erinnerung, ich habe daran angeknüpft und meine Urlaube immer in dieser Größenordnung geplant. Und diese vier Wochen habe ich dann immer in zwei Phasen eingeteilt.


Phase eins waren die beiden ersten Wochen, der reine Alltagsabbau, herunterfahren und einfach mal nichts tun. Das ist schon eine gewaltige Herausforderung, denn mein Körper ist es gewohnt, immer an die Grenzen der Belastbarkeit zu gehen. Manchmal habe ich mir in diesen beiden Wochen auch gerne mal eine Krankheit geholt, weil der Körper in dieser Phase ein Delta aufzufangen hatte, nämlich das der Unterbelastung.


Die zweite Phase waren die Wochen drei und vier, diese stehen sinnbildlich dafür, den Akku aufzuladen, den Körper wieder auf hundert Prozent Leistungsfähigkeit zu bringen. Dies war meine schönste Phase, denn in dieser Zeit war ich immer sehr relaxt, glücklich und ganz bei mir. Und jetzt?


Jetzt soll Phase drei dazukommen, eine ganz neue Erfahrung in den Wochen fünf bis x, die ich bewusst noch nicht erlebt habe. Das heißt, ich begebe mich in absolutes physisches und wahrscheinlich auch psychisches Neuland. Ich habe jetzt schon sehr viele Fragezeichen und auch ein bisschen Magengrummeln, aber alles steht unter einem sehr angenehmen Aspekt und dem Motto : »Aus-Zeit das Beste machen«.


Die letzten Vorbereitungen – der äußere Rucksack


So langsam wird es ernst. Nachdem ich nun genau weiß, dass ich am 15. Juli 2014 starten werde, beginne ich mit den Vorbereitungen. Im Reiseführer werden die Wanderkarten genannt, die notwendig sind, um auf dem Weg zu bleiben. Ich bestelle mir zehn Stück, die in Italien angefertigt wurden. Der Autor des Führers schreibt vorsorglich, dass die italienischen Karten nicht mit den akribisch ausgearbeiteten deutschen Wanderkarten vergleichbar sind und schon gar nicht mit den uhrwerkgenauen Karten der Schweizer Wandergenossen. Na, das sind ja schon mal gute Aussichten. Ich entscheide mich deshalb, die kleinen Kartenskizzen im Reiseführer auf die italienischen Karten zu übertragen. Schon bei dieser Arbeit merke ich, dass ich mich freue wie ein kleines Kind auf Weihnachten.


Als Vorbereitung habe ich mir mindestens zwei Probewanderungen mit vollem Gepäck auf die Fahne geschrieben. Und so gehe ich Ende Mai mit meinem Freund Tilmann am heimischen Fluss, der Jagst entlang und teste alle meine Utensilien auf Herz und Nieren. Meine Wanderschuhe jedenfalls sind absolut ungeeignet, denn bei jedem rutschigen Abschnitt gleite ich weg. Ebenso ist mein Rucksack definitiv zu klein – für diese Tour muss ein größerer her. Und so fahre ich zum Händler und lasse mich ausführlich und umfangreich beraten. Am Schluss sind es die besten Wanderschuhe, die meine Füße jemals getragen haben – ein Gefühl von absoluter Sicherheit, Stabilität und Freiheit. Der Rucksack sieht so verdammt klein aus, aber es sind 60 Liter – das sollte einfach ausreichen. Es ist ja keine Überlebenstour zum Mount Everest mit Pickel, Zelt und dickem Schlafsack.


Es ist nur noch eine Woche und langsam naht der Abschied im Büro. Meiner Kollegin übergebe ich meine Themen und ich weiß, dass ich mich absolut auf sie verlassen kann. Es ist schon ein komisches Gefühl, das mich beschleicht, denn was ist, wenn irgendetwas Unvorhergesehenes passiert, während ich nicht da bin? Etwas, das meine Kollegen in die Bredouille bringt und weswegen sie dann auf mich sauer sind? Solche Dinge beschäftigen mich und das war schon immer so. Gleichzeitig nervt es mich, dass ich mir darüber Gedanken mache – ich hoffe inständig, dass ich solche Dinge nach meiner Tour abgelegt haben werde. Ich habe alles so vorbereitet, wie es maximal möglich ist, mehr geht nicht. Also Kopf aus und raus!


Mittlerweile ist klar, dass Deutschland bei der Fußball-WM im Finale steht. Zum Glück habe ich den zweiten Tag nach dem Endspiel als Startzeitpunkt ausgewählt. Nicht auszudenken, wenn sie Weltmeister werden und ich mich noch halb betrunken auf den Weg mache. Und so packe ich heute meinen Rucksack probeweise. Wie so oft beim ersten Packen, ist er ist definitiv zu voll. Also alles wieder raus und Überflüssiges weg – nur, was ist überflüssig? Ich trenne mich so schwer von Gepäckstücken. Und so dauert es fast vier Stunden, bis der Rucksack samt Inhalt circa elf Kilogramm wiegt. Dazu kommen noch zwei Liter Wasser, wenn die Flaschen gefüllt sind. Mir kommt dieser Inhalt für diese Tour passend vor und es ist alles drin, was ich brauche – denke ich!


Die Hin- und Rückfahrt habe ich auch schon ausgearbeitet. Die Abreise beginnt am Hauptbahnhof in Singen, denn Aliye und ich möchten die letzten Stunden ab Schwäbisch Hall noch im Auto miteinander verbringen, bevor es dann mit dem Zug über die Schweizer Grenze geht. Die Rückfahrt, so plane ich, werde ich mit dem Schnellzug von Ventimiglia über Frankreich, die Schweiz bis nach Schwäbisch Hall fahren. Die geplante Fahrtzeit beträgt etwa achteinhalb Stunden, aber die brauche ich wahrscheinlich auch, um wieder in den Alltag zurückzukehren.


Der innere Rucksack


Das alles sind Umstände, die ich planen kann. Was ich aber nicht planen kann, sind die Themen, die aus meinem »Inneren« aufsteigen. Es gibt eine Studie, die besagt, dass wir von allen Informationen, die wir tagtäglich aufnehmen, nur circa 10 Prozent bewusst wahrnehmen. Die übrigen 90 Prozent erreichen über unsere Sinne ungefiltert unser Unterbewusstsein und setzen sich dort fest. Ereignisse, Erlebnisse und Geschichten, die mein bisheriges Leben prägten, von der Geburt über die Kindheit, die Schulzeit, den Beruf, aus Medien und Gesellschaft, die sich über Jahre angesammelt haben, sind dort verborgen. Jede einzelne Facette von angenehmen und unangenehmen Erfahrungen ist dort abgelegt wie in einer Bibliothek und ich weiß nicht, welches Regal auf meiner Wanderung geöffnet werden wird. Jede Reaktion, jedes Gefühl, jede Körperempfindung und jeder Gedanke wird noch einmal in mein Bewusstsein treten.

OEBPS/Images/cover.jpg
fgebrochen,
U sein

Wander-Tagebuch eines Suchenden






